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BAU & HAUS  LICHT UND ARCHITEKTUR

«Reduktion der Leuchtkörper»
Licht formt unser Leben. Erst durch Licht wird der Raum visuell greifbar. Gutes Licht  
bedeutet im Zusammenhang mit Architektur eine bewusste Gestaltung. Für Architekt  
Sacha Fahrni nimmt dieses Thema seit jeher eine zentrale Rolle ein.

ANGELO ZOPPET-BETSCHART  

– Licht ist in den letzten Jahren nicht 
nur in der Architektur vermehrt in 
den Fokus gerückt. Dies vermutlich 
auch wegen guter Lichtplaner, die  
anspruchsvolle Projekte realisiert  
haben und so die Diskussion zum 
Thema anregen. Herr Fahrni, warum 
ist für Sie das Thema «Licht in der  
Architektur» wichtig?
– Sacha Fahrni: Lichtgestaltung hat so-
wohl im städtebaulichen Kontext als 
auch beim einzelnen Gebäude bis hin zur 
Werbung an Priorität und Sensibilisie-
rung zugenommen. Licht erzeugt Atmo-
sphäre, Raumstimmung und ist bei der 
Wegführung wichtig. Licht und Schatten 
bewirken auch Tiefenwahrnehmung von 
Raumabfolgen. Licht macht ebenfalls 
Materialabstimmung in Farbe und Ober-
fläche, in Helligkeit und Transparenz er-
lebbar. Für mich sind nebst einem guten 
Gesamtkonzept insbesondere Lichtfarbe 
und Lichtdichte sowie die Abstimmung 
auf die verwendeten Materialien wichtig.
– Sie waren einige Jahre im Engadin 
tätig. Die dortigen Lichtverhältnisse 
sind besonders schön und einmalig. 
Wie hat dies Ihr Auge zum Thema 
geschärft? 
– Gerade in Bergregionen sind Licht, al-
so Sonneneinstrahlung mit Wärme-
gewinn, aber auch Wärmeverluste ein 
zentrales Thema. In einem Bergtal 
nimmt Lage und Exposition auf die Be-
reiche Licht und Energie eine wichtige 
und entscheidende Rolle ein. Denn es 
ist ein grosser Unterschied, ob ich auf 
der Sonnenseite eines Tales wohne oder 
ob ich von der meist nordorientierten 
Schattenseite Sicht auf die vom Licht 
erhellte, gegenüberliegende  Talseite 
habe. Der Tagesverlauf der Sonne oder 
kurze Sonnenscheindauer haben Ein-
fluss auf die architektonische und bau-
liche Gestaltung eines Gebäudes. Ich 
erwähne dabei bloss die schrägen Lei-
bungen der Fenster an Engadiner Häu-
sern, die einen grösseren Lichteintrag 
ermöglichen. Nebst der unvergleichli-
chen Natur mit dem kraftvollen Blau des 
Himmels, der Intensität der Farben, 
aber auch die Kargheit im Winter mit 
Weiss als Grundfarbe, quasi die Reduk-
tion auf Schwarz und Weiss, haben dies-
bezüglich Wahrnehmung, Sinne und 
Auge geschärft. 

– Warum braucht ein durchdachtes 
Haus ein Lichtkonzept, und was  
beinhaltet ein gutes Lichtkonzept?
– Ein gutes Lichtkonzept macht Architektur 
besser lesbar. Es beinhaltet Aussagen zur 
Raumwahrnehmung, zu Nutzungsanfor-

derungen und Materialeigenschaften – so-
wohl im Bereich Tages- als auch Kunstlicht. 
Im Lichtkonzept kommen in einem Ge-
bäude die Aktivitäten mit den unterschied-
lichen Bedürfnissen wie Schlafen, Kochen, 
Essen, Spielen oder Warten klar zum Aus-
druck. Licht bedeutet nicht etwa bloss Be-
leuchtung: Licht ist die gekonnte Inszenie-
rung der Architektur, der Räume und der 
Materialien. Ein gutes Lichtkonzept ist 
auch Differenzierung nach funktionaler 
und gestalterischer Art und Weise. Zudem 

unterscheidet und grenzt es ab zwischen 
Grundbeleuchtung und dekorativer Be-
leuchtung. Die Auswahl der Leuchten und 
Beleuchtungskörper hat im Konzept eben-
falls eine Bedeutung, erlangt aber erst in 
der Detailplanung eine höhere Priorität. 

– Spielen dabei Grösse, Art 
und Umfang eines Objekts 
überhaupt eine Rolle?
– Nein. Wir haben sehr 
unterschiedliche  Projekte 
an sehr verschiedenen 
Orten  realisiert: von eher 
ein fachen Badumbauten 
bis hin zu komplexen 
Sportan lagen. Licht und 
Beleuchtung stehen und 

standen dabei stets im Fokus. 
– Ab welchem Zeitpunkt in Planung 
und Entwurf beziehen Sie das Thema 
Licht und Beleuchtung in das Projekt 
mit ein?
– Licht ist für uns bereits im Entwurfs-
prozess ein wichtiger Faktor, beginnend 
mit der Ausrichtung des Raumes. Raum-
nutzung und Proportionen sind ein zen-
traler Faktor bei den ersten Überlegun-
gen. Atmosphäre, Lichtstimmung und 
Materialisierung sind wichtige architek-
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tonische Grundelemente und führen zu 
den weiterführenden Entscheiden im 
Entwurfsprozess.
– Was machen viele Bauherren falsch, 
wenn es um Licht und Beleuchtungs-
fragen geht?
– Oftmals beschäftigen sich Bauherren vor-
ab sehr stark mit Leuchten und viel zu we-
nig mit dem Thema Raumatmosphären 
schaffen oder mit optimaler lichttech-
nischer Nutzung samt gewünschter Stim-
mung. Eine weitere wichtige Frage in der 
Planungsphase ist diejenige nach der Sicht-
barkeit der Leuchten und Leuchtelemente. 
Vielfach erfolgt seitens der Bauherren der 
Entscheid «Beleuchtung» viel zu spät – 
nach Bezug eines Objektes ist es tatsäch-
lich zu spät. Wir haben auch schon gehört: 
«Wir machen dann in Sachen Beleuchtung 
selbst etwas», und mussten danach fest-
stellen, dass auch zu helle Beleuchtungs-
elemente eingesetzt wurden. Denn zu hel-
le Leuchtmittel überfluten Räume mit zu 
viel Licht. Gute Lichtkonzepte sind wie ein 
Orchester: Es braucht verschiedene Instru-
mente, laute und leise Töne, um eine gute 
Dramaturgie zu schaffen. Und: Das Spiel 
von dekorativem und funktionalem Licht 
macht Räume spannender, interessanter.
– Nun zum soeben fertig gestellten 
und bereits ausgezeichneten Um-  
und Neubauobjekt «Bauernhaus 

Eschenbach». Was war bei der  
er haltenswerten Gebäudegruppe,  
die an aussichtsreicher Lage gut  
einen Kilometer  nordwestlich  
von Eschenbach steht, bezüglich  
Architektur und Licht besonders  
zu beachten?
– Beim Entwurf des neuen Baukörpers 
musste eine optimale Verbindung zum 
bestehenden, herrschaftlichen Bauern-
haus gefunden werden. Das haben wir 
mit einer lichtoffenen Fuge, also einem 
schmalen Zwischen- und Verbindungs-
raum erreicht. Dazu die Laube längs der 
neuen Baute, die über den Zwischenbau 
zu erreichen ist. Die Fuge ist sozusagen 
eine Leerraumfigur, offen und unbeheizt.
– Nicht nur Renovation und Umbau des 
herrschaftlichen Bauernhauses war  
eine grosse Herausforderung, sondern 
wohl auch deren Lichtgestaltung und 
Lichtführung.
– Das kann man so sagen. Wir versuchten 
wegen der unterschiedlichen Raum höhen, 
eine gute und optimale Licht führung zu er-
reichen. Das heisst, eine  Beleuchtung der 
Decken erzeugt höhere Räume in unserer 
Wahrnehmung, und eine Beleuchtung des 
Bodens lässt Räume niedriger erscheinen. 
Wichtig ist der Anteil  zwischen direkter 
und indirekter Beleuchtung. Die hellen, 
unbehandelten Weisstannentäfer, japa-

nisch gehobelt, vermitteln nicht nur einen 
ganz speziellen  Oberflächenglanz, son-
dern ermög lichen auch ganz interessante 
Stimmungen  in Wechselwirkung mit dem 
einfallenden Licht.
– Sie haben den über die Landesgren-
zen hinaus bekannten Lichtplaner 
Charles Keller, der unter anderem 
auch die prunkvolle St. Galler Kathe-
drale neu beleuchtet hat, für die  
Bauten auf dem Hof der Familie Jung 
in Eschenbach beigezogen. Wie kam 
es dazu?
– Ich lernte Charles Keller bei verschiede-
nen Objekten anlässlich meiner Zeit bei 
Architekt Hans Jörg Ruch im Engadin ken-
nen. Insbesondere bei Renovationen und 
Umnutzungen von alten Patrizierhäusern 
haben wir die gemeinsame Sensibilität für 
Architektur, der Materialien und dem 
Licht festgestellt. Die akribische Beschäf-
tigung mit bestehenden Bauten, den Ma-
terialien und Gegebenheiten sowie mit 
der Geschichte der Häuser führte zu gu-
ten Ergebnissen, die Architektur und Licht 
in Einklang zu bringen vermögen.  

*ANGELO ZOPPET-BETSCHART  
Der Autor ist Bauingenieur und  
Fachjournalist und lebt in Goldau.


